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Viele der Kinder, welche HSK-Kurse in Basel besuchen, stammen aus Ländern, in denen ihre Eltern und sie 
selbst Repressionen ausgesetzt waren. Bürgerkrieg, politische Instabilität und Unruhen, aber auch wirtschaftliche 
Probleme in den Heimatländern können einen direkten Einfluss auf die Durchführung und den Inhalt der Kurse 
haben. Die Kurse bergen somit Chancen aber auch Risiken in sich. Auf der einen Seite werden die Integration 
und der Zweitspracherwerb gefördert, wenn die Migrantenkinder ihre Muttersprache gut erlernen können. Auf der 
anderen Seite können diese HSK-Kurse zum Sprachrohr von Regimes werden und Schülerinnen und Schüler 
negativ beeinflussen. Durch die derzeitige Lage in der Türkei ist die Gefahr von Beeinflussung und Bespitzelung 
gross, weil die türkischen HSK-Lehrpersonen vom türkischen Staat gestellt werden und es sich somit 
wahrscheinlich um regierungsnahe Lehrpersonen handelt, die ihren Auftrag zu erfüllen haben. In der Türkei 
werden derzeit regierungskritische Lehrer/innen und Akademiker/innen zensiert und sogar verhaftet. Es ist eine 
Umwandlung des Bildungssystems hin zu einer nicht säkularen Ausrichtung im Gange. Der Unterricht ist nicht 
mehr religionsneutral und es ist zu erwarten, dass auch die Lehrerinnen und Lehrer, welche direkt aus der Türkei 
für den HSK-Unterricht rekrutiert oder ausgesucht werden, den türkischen Lehrplan zu befolgen haben. Hinzu 
kommt, dass zum Beispiel ethnische und auch religiöse Minderheiten, wie die kurdische und alevitische 
Gemeinschaft, von den türkischen HSK-Kursen keinen Gebrauch machen können, da sie als Minderheiten in der 
Türkei keine offizielle Anerkennung haben. 

In diesem Zusammenhang könnten und sollten wir Massnahmen ergreifen, da der HSK-Unterricht unabhängig 
von der Religionszugehörigkeit allen Kindern aus den entsprechenden Sprachregionen offenstehen muss. 

Eine Integration des HSK-Unterrichts in den Schulbetrieb würde sicherstellen, dass keine ausländischen 
Regierungen Einfluss auf die Ausbildung der Schülerinnen und Schüler nehmen kann. Verhindert werden soll der 
Einfluss von Regierungen, die Minderheiten im eigenen Land diskriminieren und wo die 
Meinungsäusserungsfreiheit eingeschränkt wird. 

Vor diesem Hintergrund bitte ich deshalb den Regierungsrat erneut zu prüfen und zu berichten: 

− ob für die HSK-Kurse ein Länderkatalog von kritischen Herkunftsländern erstellt werden kann, damit für 
diejenigen, die einen politisch unabhängigen Unterricht eventuell nicht gewährleisten können, eine 
Eingliederung des HSK-Unterrichts in den öffentlichen Schulen möglich wäre? 

− ob es möglich ist, für die HSK-Kurse ein allgemein gültiges Anforderungsprofil zu erstellen, welches 
sicherstellt, dass die Kurse politisch und religiös neutral abgehalten werden und die Lehrpersonen nicht 
einen Auftrag des Heimatlandes zu erfüllen haben? 

− Wie können Lehrpersonen oder andere geeignete Personen mit Migrationshintergrund und einer 
pädagogischen Ausbildung in der Schweiz für den Unterricht in HSK gewonnen und geschult werden? 

− Wie kann die Finanzierung privater Trägerschaften (AKEP von Helvetas oder Elternvereine), staatenloser 
Gruppierungen und finanziell schwacher Sprachgruppen unterstützt werden, damit alle Migrantenkinder 
die Möglichkeit erhalten, HSK-Kurse in ihrer Herkunftssprache zu besuchen? 
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